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Genera! Bonlanger auf Reisen.
Ungefähr 8 Tage lang hat sich der berühmte

General Boulanger im Auslande auf Reisen be-
funden, aber es ist ungemein fchmierig festzustelleiy
wo sich der brave General aus seiner geheimnifg:
vollen Reise eigentlich überall aufgehalten hat.
Man will ihn in der verflossenen Woche in Bre-
nien, Hamburg und Spandau gesehen haben, an-
dere Berichterstatter behaupten dagegen, Boulanger
befinde sieh auf einer Vergnügungsreise in der
Schweiz und eine neueste Meldung will sogar wis-
sen, daß General Boulaiiger den französischen
Boden gar nicht verlassen habe. Der wackere und
schlaue General hätte nach der letzteren Mitthei-
lung eine heimliche Reise im Süden von Frank-
reich gemacht, um zu erforschen, ob im Süden von
Frankreich der Boden für boulangistische Agitation
ivirklich sehr schlecht sei.

Man muß es offenbar der Zukunft überlasseiy
in wieweit genaue Mittheiliingeii über Boulangers
Reise bekannt werden oder nicht, denn aus den
iuiderspriichsvollen Meldungen über den Aufenthalt
des Generals Boulanger geht jedenfalls soviel
hervor, daß der General und seine Freunde ein
Jnteresse daran hatten, einen gewissen Plan vor-
läufig geheim zu halten. Es geschah dies offen-
bar aus dem Grunde, um im Falle, daß sich der
Plan nicht verwirklichen läßt, den General Bon-
langer keinem Spotte auszusetzen Als das Wahr-
scheiulichste erscheint bei der Affaire, wie eine of-
sieiöse russische Stimme ausgeplaudert hat, daß
Boulaiiger sich zur Reise nach Rußland unter dem
Einflusse geivisser, insbesondere Moskauer, chaii-
vinistischer Kreise, welche die guten Folgen der
Petershofer Kaiser-Begegiiung zurückzudrängen sich
beftreben, bevor sie noch ihre volle Reife erlangt
haben, entschlossen hat. Wie diese Kreise die
Niassauah- Angelegenheit in ihrem Sinne auszu-
beuten versucht haben, so beabsichtigen sie, aus
der Reise Boulangers für ihre Ziele Kapital zu
schlagen. Ntanifestatioiieii werden nicht ausbleiben,
welche in Tzutschlaiid unangenehm berühren und
in Frankrejch die Ueberzeugung wachrufen können,
daß nur mit Boulanger ·an der Spitze der Regie-
Jung. das Bündniß mit Riißland reelle Gestalt
annehmen kann. Wiewohl Boulaiiger in Riißland
durchaus nich: so populär ist, wie man nach den
Artikeln der russischeii Presse glauben könnte, so
kann man doch Kundgebungen, wie sie bei Gele-
genheit der Reise Dsroulådes sich ereigneten, mit
Bestimnitheit erwarten. An Rußlands leitenden
Kreisen hat man die Nachricht von der Reise des
Generals durchaus nicht wohlwolleiid aufgenom-
men. Man ist sich in diesen Kreisen bewußt, daß
der Besuch die Iiegierusig in eine nicht ganz be-
queme Lage brspsssii wird. Wenn einerseits Beu-
langer als eine politische Größe betrachtet werden
muß, welcher vorbehalten ist, in Frankreich eine
leitende Rolle zu zpielen und deshalb eine kühle
oder gar unfreuiidliche Haltung ihm gegenüber
nicht ohne Unbequemlichkeiten ist, darf anderseits
nicht aus den Augen gelassen werden, daß die
Kundgebungen, ohne ivelche es bei seiner Reise
durch Rußland gewiß nicht abgehen wird, trotz
ihrer inneren Bedeistringslosigkeit � denn nicht
die Arrangeure solcher fast komischen Schauspiele
leiten unsere Politik-«;- eine gereizte Polemik mit
der deutschen Presse hervorrufen und das Mini-
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sterium des Auswärtigen Vorstellungen von Seiten
des französischen Botschafters aussetzen können,
der sich schon mehrfach darüber beschwert hat, daß
man den Gegner seiner Regierung angeblich mit
Wohlwollen entgegentritt. Es ist daher die Mög-
lichkeit nicht ausgeschlossem daß man ungeachtet
des Wunsches, Boulanger zu schonen und den
russischen Chauvinisten keinen Anstoß zu neuen
Klagerufen über ,,antinationale« Politik zu geben,
dem französischen Politiker keine zu große Freiheit
zu reden und sich feiern zu lassen, gewähren wird,
wie dies bei Paul Dsroulsde geschehen ist. Die
Zeiten ändern sich eben.

Politische Ueberficht
Deutschland.

Mit stolzer Freude muß es jeden Deutschen erfüllen,
wenn er erfährt, in welcher geradezu aufopfernden
Weise Kaiser Wilhelm sich seinen Herrscherpflichten
widmet. Jn verflossener Woche leitete der jugend-
liche Monarch einen Theil der Manöver des Garde-
corps und des III. Armeecorps selbst. Jn der
Nacht vom 6. auf 7. September reiste der Kaiser
in Begleitung des Kriegsministers General Bronsart
von Schellendorf, des Chefs des Großen General-
stabes General Graf Waldersee und des Chefs des
Militairkabinets Generallieutenant von Hahnke nach
Dvmbrowka in der Provinz Posen und wohnte am
7. September von früh 5 Uhr bis Vormittag �[210
Uhr den Manövern des V. Armeeeorps �0. Division!
welche mit einem Parademarsch vor dem höchsten
Kriegsherru schlossen, bei. Nachdem der Kaiser in
seinem Salonwagen am Bahnhofe zu Dvmbrowka
noch dem General des V. Armeecorps und feiner
Begleitung ein Dejeuiier, zu welchem auch der Ober-
präsident der Provinz Posen, Graf Zedlitz, hinzuge-
zogen worden war, gegeben hatte, reiste er sofort
nach Berlin resp. Potsdam zurück.

Am 10. September hielt der Kaiser, umgeben
von einem großen Gefolge fremder und einheimischer
militärischen Gäste, die Parade über das III.  bran-
denburgische! Armeecorps auf dem Tempelhoser Felde
bei Berlin ab, welches militärische Schauspiel, wenn
auch nicht an Glanz und Prunk, so doch hinsichtlich
seines vorzüglichen exakten Gelingens der am 1. Sep-
tember ftattgefundenen großen Parade des Garbe-
eorps würdig zur Seite gestellt werden kann. Auch
diesmal war die Betheiligung der Civilbevölkerung
von Berlin, Potsdam und den übrigen brandenbur-
gischen Städten an der Kaiserparade eine ganz
enorme und wurden dem Kaiser und den übrigen
Mitgliedern des kaiserlichen und königlichen Hauses
wiederholt stürmische Huldigungen dargebracht.

Zu den in der Zeit vom 11. bis 13. September
stattsindenden Manövern des Nordsee-Geschwaders
wird Kaiser Wilhelm ebenfalls erwartet. Die Zeit
der Ankunft des Monarchen in Bremerhafen ist aber
wohl deshalb noch nicht genau·bestimmt, weil man
nicht genau weiß, zu welcher Zeit die Kaiseryacht
,,Hohenzollern«, die den Kieler Ha en bereits verlassen
hat, auf der Rhede von Bremerhanien eintreffen wird,
denn wieder am Bord der »Hoihenzollern« gedenkt
der Kaiser den Flottenmanövern auf der Nordsee
beizuwohnem Man nimmt aber mit ziemlicher Sicher-
heit an, daß der Kaiser am Morgen des 11. Sep-
tember in Bremerhafen eintreffen wird. Die Flottem
übungen finden auf der Seestrecke zwischen Bremers
hafen und Wilhelmshzsen statt. Auf der Rhede
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von Bremerhafen find bereits 21 deutsche Kriegsschiff»
1 Panzerschiff, 4 Kreuzerfregattem 2 Avises und
14 Torpedobooten angekommen.

Jn der Zeit vom 11. bis 13. d. M. wird in
Stettin der deiitsche Juristentag abgehalten werden.
Unstreitig gehört der deutsche Juristentag, beschickt
von bedeutenden juristischen Autoritäten, praktischen
Juristen und Rechtslehrern aus allen Theilen Deutsch-
lands, zu jenen Versammlungen, welche tviffenfchaft:
liches Streben mit praktischen Tendenzen zu vereinigen
gewußt unb inbirect durch ihre Beschlüsse auf die
Einigung im Entwickelungsgange des öffentlichen
Lebens in Deutschlands eingewirkt haben· Auch
seitdem ein deutsches Parlament geschaffen, welches
das Reichsgebiet vollständig beherrscht und bedeutende
theoretische und praktische Juristen in der Mitte zählt,
ist die Bedeutung des deutschen Juristentages, seine
Aufgabe, die Rechtswissenschaft zu fördern und auf
das öffentliche Leben praktisch einzuwirken, noch immer
eine hervorragende. Der Juristentag beschäftigt sich
nicht allein mit Materien, die bereits abgeschlossen
in Gesetzen vorliegen, sondern er läßt sich auch an-
gelegen sein, neue gesetzgeberische Acte, welche vom
fortschreitenden Bedürfnis; verlangt werden, durch
praktische Mitwirkung und theoretische Beleuchtung
nach Möglichkeit zu fördern.

Oesterrei
Jn den höchsten militairischcn und politischen

Kreisen Oesterreichs zeigt man sieh über das Ergebnis;
der Kaisermanöver in Böhmen außerordentlich befrie-
digt. Dieselben haben nicht nur einen hohen Stand
der Leistungsfähigkeit der in Böhmen stehenden Trup-
pen, sondern auch eine treue unb aufopfernde An-
hänglichkeit der Bevölkerung an das Kaiserhaus und
die Heereseinrichtungen bewiesen. Wie bereits be-
kannt wurde, hat auch der Kaiser Franz Josef in
einem Erlaß an den Statthalter von Böhmen seinen
kaiserlichen Dank für die erhebenden Kundgebungen
und Opferwilligkeit der Bevölkerung während der
zwei Monate kundgegeben.

Russland.
Zwischen Rußland und Egyptem dem nach voll-

ständiger Unabhängigkeit strebenden größten ttirkischen
Vasallenstaat, hat ein recht bernerkenswerther Aus-
tausch herzlicher Beziehungen stattgefunden. Wie man
aus Moskau schreibt, sind die beiden Söhne des
Vicekönigs von Egyptem Erbprinz Abbas Bei! und
sein Bruder, Prinz Mehemed Ali, am 27. August
von St. Petersburg kommend, dortselbst eingetroffen
und auf Befehl des Zaren sammt ihrem Gefolge im
Kremel untergebracht worden. Die Prinzen werden
sich von Moskau aus nach NischnijisNowgorod be-
geben. Vor ihrer Abreise von der russischen Haupt-
stadt sind die beiden Prinzen sowohl vom Zaren
wie von der Zarin in Abschieds-Audienz empfangen
worden. Kaiser Alexander verlieh dem Thronerben
Egyptens das Großband des St. Stanislaus-Ordens,
sein Bruder Mehemed Ali erhielt die zweite Klasse
desselben Drdens Auch das Gefolge der Prinzen
wurde mit Ordens-Auszeichnungen bedacht.

Frankreich.
Man sollte meinen, der wackelige Zustand, in

welchem sich die französische Republik befindet, werde
die Republikaner zur Eintracht unter sich und zur
Stütze der Regierung veranlassen. Wer aber das
glaubt, irrt sich in dem politischen Verstande der
Republikaner sehr. Seit einiger Zeit mehren sich
vielmehr in der Pariser Presse die Angriffe gegen



das am Ruder befindliche Cabinet Floqiiet Den
Einen geht Herr Floquet zu weit, den Anderen nicht
weit genug. Es fehlt einstweilen nur an einem
Vorwande, der die Bildung einer Parteieoalition zum
Sturze des Eabinets ermöglichen könnte; die Unzu-
friedenen sehnen deshalb den Zusunnnentritt der
Kammer herbei, der ihren Angriffen den parlamen-
tarischen Spielraum schaffen soll. Es sind übrigens
nicht blos innere Schwierigkeiten, auf die das Cahi-
net sich gefaßt machen muß, sondern auch der ewige
Stein des Anstoßes und Aergernisses, Tongking,
kann Floquet zu Fall bringen. Das Budget für
dieses Colonialreich schließt mit dem Fehlbetrag von
runden 30 Millionen. Die Ausrede, die größere
Summe sei auf innere Colonisation verwendet worden,
dürfte schwerlich ausreichen, um die 30 Millionen
nachbewilligt zu erhalten. Den Berichten der »Lan-
terne« zufolge übersteigt die Mißivirthschaft in Tong-
king alles Maaß, die dortigen französischen Beamten
leben »Wie Gott»in Frankreich« herrlich und im
Lande nimmt die Anarchie reißend zu. Da wäre
olso schon der schwache Punkt entdeckt, an welchem
man einsetzen kann, um das Ministerium aus den
Angeln zu heben, ein Ministerium, dessen größter
Fehler in den Augen des hungrigen französischen
Streberthuiiis offenbar der ist, nun schon eine ganze
Weile im Sattel zu sitzen und anderen Leuten iiber
Gebühr den Weg zu einer guten Stelle zu versperren.

S ch l e s i e n.
ö Biamälau, 9. September. [Stadtver-.-

ordneten-Versatninliing.] Zu der am vergan-
genen Sonnabende abgehaltenen Stadtverordneten-
Sitzung, die vom Vorsteher, Herrn Rechtsanwalt Dr.
Landau, geleitet wurde, waren sämmtliche Mitglieder
bis auf den durch Krankheit verhinderten Stadtverord-
neten Herrn Kaufmann Cohn erschienen. Es erfolgte
zunächst durch Herrn Bürgermeister Rage die Ein:
sührung und Vereidung des neugewählten Beigeord-
neten, Herrn Rechtsanwalt Schück, welchem Aete auch
die Herren Magistratualen beiwohuten � Die Ver-
sammlung nahm hierauf Kenntniß von dem Kassen-
revisions-Protokoll pro Juni, Juli und August und
einer Verfügung des Königl. Regierungs-Präsidenten,
betreffend die Führung des Protokollbuchs 2c. der
StadtverordnetewVersammlung � Der Antrag des
Herrn Gastwirth Drescher, die Verlängerung der
Schulstraße betreffend, wurde abgelehnt. ��� Der
katholischen Gemeinde resp. Kirchkasse gewährte auf
Antrag des Magistrats die Versammlung zur noth-
wendig gewordenen Glockenreparatur den Patronats-
beitrag in Höhe von 650 Mk. � Die Einführung
indirecter Gemeindesteuern, beztiglich deren eine An-
frage des Magistrats Verlag, wurde seitens der Ver-
sammlung nicht gewünscht � Das Gesuch eines
städtischen Beamten um Gewährung von Umzugs-
kosten wurde abgelehnt. �� Mit der definitiven An-
stellung des interimistischen Polizei-Sergeaiiten Tuschy
erklärte sich die Versammlung einverstanden. -�� Von
der Anstellung zweier Klagen wurde Abstand genom-
men. �� Jn der Rechtsanwalt Schtickschen Bausache
schloß sich die Versammlung den Ausführungen des
Magistrats an. � Die Magistrats-Anträge, betreffend
den Verkauf eines Terrainstreisens an die Eisenbahn-
Verwaltung und den Verkauf eines Theiles des am
Bahnhof belegenen Platzes an den Postfiskus be-
hufs Bau eines Postgebäudes, wurden einer Com-
mission übergeben; ebenso die das Schlachthaus be-
treffenden Schriftstücke �� Die Annahme zweier,
von den Liebrecht�schen Erben angebotenen Legate im
Betrage von zusammen 600 M. wurde ausgesprochen.
� Die Angelegenheit bezüglich des Einschlags der
Akazien auf der Promeriade nach dem Stadtpark
fand ihre Erledigung. �- Zur event. Erhaltung des
Thürmchens auf der Klosterkirche wurden 600 M.
bewilligt. �� Die Tiefbohrung des Brunnens auf
der Peter-Paulstraße soll nicht weiter fortgesetzt wer-
den, da Wasser nun in ausreichender Menge vor-
handen ist. � Für den Stall der 4. Eseadron
wird die beantragte Pumpe, doch eine nach dem bis-
herigen Shstem, gebaut werden. �� Die Anfrage
des Stadtverordneten Krause und Gen., betressend
die Neupflasterung der Schützem und Andreas-Kirch-
straße, gab Anlaß zu längerer Erörterung, doch wurde
in» dieser Beziehung sein bestimmter Beschluß nicht ge-
faßt. -� Die Vorlage endlich, betreffend die Anlage

einer Gasleitung nach dem Schlachthofe, wurde einer
Commisston überwiesen, um mit der FleischenJnnung
zunächst eine Vereinbarung wegen der Kosten herbei:
zuführen.

Z? Namslau, 10. September. [Verschie-
denes.] Der hiesige Männer-Turn-Verein hielt am
verflossenen Sonnabend eine Generalversammlung ab,
in welcher die Errichtung einer alten Herren-Riege
und einer Jugendabtheilung beschlossen wurde. Das
am 19. August hier abgehaltene Turnfest ist auch
in finanzieller Beziehung gut verlaufen, indem nach
Bestreitung sämmtlicher nicht unbedeutender Ausgaben
noch ein ganz ansehnlicher Ueberschuß vorhanden ist.
Von demselben wurden dem Turnhallenbaufonds
30 M. überwiesen, während der Rest zur Ergänzung
und Neuanschaffung von Turngeräthen reservirt wurde.
�- Der Gesundheitszustand im Kreise war im ver-
gangenen Jahre nicht ein besonders günstiger. Es
starben 940 Personen, 486 männliche, 454 weib-
liche; 342 unter 1 Jahr. Jn hiesiger Stadt betrug
die Sterblichkeitsziffer 28,63, im übrigen Kreise incl.
Reichthal 25,25  Dammer 28,80! auf 1000 Seelen.
-� Unsere Stadt gehört zu jenen Städten, denen
die finanzielle Wirkung des Volksschullastengesetzes
vom 14. Juni d. J. voll und ganz zu Gute kommt.
Es wird die Commune vom 1. October er. ab jährlich
erhalten: Für die beiden Hauptlehrer 2 X 400 M·
= 800 M., für die elf ordentlichen Lehrer 11 X 200
M. = 2200 M.; zusammen also 3000 M.

f [General-Lehrer-Conferenz.] Montag
den 17. d. Mts. findet hierselbst die General-Lehrer-
Confcrenz statt. Auf der Tagesordnung steht außer
der von der Königl. Regierung gestellten Aufgabe:
»Der naturgeschichtliche Unterricht in der Volksschule
nach Zweck und Behandlung« noch das Thema:
,,Gebrauch der biblischen Bilder«

A [Pensionirung.] Dem Herrn Steuer-
Einnehmer Hoffmann hier, der schon längere Zeit
kränklich ist, ist seitens der zuständigen Behörde die
von ihm nachgesuchte Pensionirring vom 1. October e.
ab bewilligt worden. Herr Hoffinann gehörte dem
Steuerdienste 38 Jahre an.

� Die dicsjährigen Hochwasserschäden in den
liess-is: J» «· « des Bober, Zacken und
Queises haben, wie officiös berichtet wird, zu einer
eingehenden Untersuchung der Ursachen der Calamität
und der Mittel zur Abhilfe Veranlassung gegeben.
Die gegenwärtigen Hochwassererscheinungen sind inso-
fern eigenthümlich, als seit 84 Jahren ähnliche Hoch-
wasser, wie in der neuesten Zeit öfter, nicht vorge-
kommen waren und das Quellgebiet des Zackens und
Queises, namentlich in Bezug auf Bewaldung, neuer-
dings keinerlei Aenderung erfahren hat. Diese Unter-
suchungen umfassen selbstverständlich auch die Frage
der Thalsperren, Sammelreservoirs und ähnlicher
Mittel, die von solchen nach den Verhältnissen des
Ueberschwemniungsgebiets zu erwartenden Vortheile,
die diesen gegenüberstehenden Kosten und Schwierig-
keiten u. f. w. Die diesbezüglichen Arbeiten werden
mit voller Kraft gefördert. Es ist aber auch Zeit,
daß umfassende Einrichtungen zur Beseitigung der
Ueberschwemmungsgefahr getroffen werden, und mit
Recht heißt es in einem Artikel der ,,Köln. Ztg.«:
»Wenn wie auch diesmal ein kaum 20stündiger
Regen im Stande ist, ganze große Thäler unter
Wasser zu setzen und Tausende, ja Millonen zu ver-
nichten, so ist damit der Beweis erbracht, daß wir
in Schlesien wirklich noch in den Kinderschuhen be-
züglich des Ueberschwemmutrgsschutzes stecken.«

�- Die Stelle des Regierungspräsidenten in
Oppeln, welche demnächst der Geh. Ober-Regierungs-
rath Dr. v. Bitter übernehmen wird, ist eines der
wichtigsten und schwierigsten Aemter dieser Art.
Die Größe des Bezirks, die schwierigen Verhältnisse
seines bedeutenden Montan- und Jndustrie-Reviers
stellen an sich schon große Anforderungen an die
Kraft und Tüchtigkeit des Präsidenten. Dazu kommt,
daß umfassende Landesmeliorationen in den Noth-
standskreisen behufs Besserung der dortigen wirth-
schastlichen Zustände theils im Gange, theils einge-
leitet sind. Man darf annehmen ·�- meinen die
,,B. P. N.« � daß dieser legte Umstand mit
dazu beigetragen, die Wahl auf Herrn v. Bitter
zu lenken. Letzterer hat bekanntlich, ehe er in�s
Ministerium berufen wurde, als Staatscoinmissar
die Berhältnisse der Nothstandskreise untersucht und

Vorschläge zur Besserung der Verhältnisse gemacht,
welche vielfach die Grundlage der gegenwärtigen
Action des Staates bilden. Er kann daher als die
geeignete Kraft angesehen werden, um die von dem
jetzigen Oberpräsidenten Grafen Zedlitz energisch und
mit Erfolg eingeleiteten Meliorationen in dement-
sprechender Weise fort und zu Ende zu führen.

Breslau, 7. September. Die Fernsprechvev
bindung Breslau-Berlin ist fertiggestellt und wird
gegenwärtig von der Postbehörde praktischen Prüfun-
gen unterworfen. Es läßt sich annehmen, daß die
Jnbetriebsetzung der neuen Einrichtung nächstens
erfolgen wird. � Die in Aussicht gestellten Strauß-
Coneerte werden nunmehr bestimmt vom 22. bis 25.
September c. im Saale des Breslauer Coneerthau-
fes, Gartenstraße 16 hierselbst, stattfinden. Herr
Eduard Strauß hat in diesem Sommer mit seiner
Capelle mehrere Wochen im Ausstellungspark zu
Berlin eoncertirt, öfter vor einem nach Tausenden
zählenden Publikum.

Cosel O.-S., 6. September. Dieser Tage
wurde auf dem benachbarten Kobelwitzer Rustiealjagd-
Terrain dem Bauergutsbesitzer Bartsch aus Kobelwitz
von einem ,,unglücklichen Schützen« eine volle Schrot-
ladung in die Beine gejagt. Bartsch stürzte sofort
zusammen und mußte nach Hause gefahren werden.
Die Verletzung ist eine schwere, aber nicht lebensgr-
"hrliche.

Hubertushütte bei Beuten O.-S., 5. Septbr.
Ein schwerer Unglücksfall traf neulich hier Herrn
Chemiker Jenknen Derselbe war in seinem Labo-
ratorium mit Anfertigung von Feuerwerkskörpern
beschäftigt, als plötzlich die Masse explodirte und
ihm das Gesicht total verbrannte. Die Aerzte hoffen
indessen, den Schwerverletzten am Leben zu erhalten,
doch dürfte er das Augenlicht eingebüßt haben.

Königszelt, 6. September. Der hier im
Gange befindliche Bahnhofs-Umbau geht seiner Voll-
endung entgegen. Die Aenderungen und Verlän-
gerung, sowie die Höherlegung der Geleise, sind
bereits vollendet, und die Ueberdachung des Perrons,
welche die Arbeiten beschließt, dürfte in nächster
Zeit fertig werden.

Reinerz, 7. September. Feldmarschall Graf
von Moltke ist heute hier eingetroffen und hat in
Liche�s Hotel ,,Schrvarzer Bär« Wohnung genommen.

Striegau, 6. September. Gestern früh wurde
dicht vor unserer Stadt, im sogenannten �stoßen
©arten"� der Tagearbeiter Nowack aus Haidau als
Leiche aufgefunden und es zeigte sich bald, daß an
ihm ein Mord verübt worden sein muß. Augen-
scheinlich hat der Missethäter den Mord in der
Weise ausgeführt, daß er einen Stock durch das um
den Hals geschlungene Shawltuch des Opfers steckte
und mit einer mehrmaligen Umdrehung des Stockes
den Nowack erwürgte.

Goldberg, 8. September. Ein schweres Ge-
witter mit wolkenbruchartigem Regen entlud sich
gestern am späten Nachmittage über unsere Gegend.
Durch Blitz wurde in Gröditz eine Knabe getödtet
die Eckerkunsksche Mühle vor dem Oberthore beschä-
digt. Seit 1 Uhr Nachts hält der Regen ununter-
brochen an und bietet keine Ausstcht auf Besserung.
Der Wasserstand der Raubach beträgt fegt �1 Uhr
Vormittags! 1,50 Meter. Bei dem andauernden
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Regen wird Ueberschwemmung befürchtet. Von
Schönau ist Hochwassermeldung eingetroffen.

Greiffenberg, 8. September. Seit gestern
Abend strömt hier ununterbrochener Regen herab.
Der Stand des Hochwassers hat die Höhe vor- 1883
erreicht, das Wasser ist bereits in die Stadt gedrungen.

Hirschberg, 8. September. Nach 12stündigem
Regen überfluthet das Wasser die ganze Sandvorstadt,
die Greiffcnberger Vorstadt, die Rosenau, alle Niede-
rungen. Jn Kunersdorf, Herischdorf, Warmbrunm
Straupitz sind die Fabriken außer Betrieb. Es
herrscht die größte Muthlostgkeit

Löwenberg, 7. September. Wie weit es
,,Wunderdoctoren« mit ihrem guten Rathe bringen
können, zeigt folgendes Beispiel: Die Frau eines
Gutsbesitzers in unserer Gegend war sehr nervös
und hatte auch an Krämpfen viel zu leiden. Ein
,,Wunderdoctor« wollte ihr nun Heilung bringen
und gab ihr den Rath, bei dem nächsten Begräbnis;
mit einer langen Ruthe in das offene Grab zu
schlagen. Die Frau folgte dem Rathe, wurde aber



bei dieser Manipiilation von einem Grausen befallen
und fiel ohninächtig nieder. Sie kam wieder zu Ich,
war aber irrsinnig geworden und mußte in eine
Jrren-Aiistalt gebracht werden·

Rothenburg O.-L., 5. September. Großes
Aufsehen erregt in unserer Gegend das räthselhafte
Verschwiiiden des Eantors nnd Lehrers Mähling zu
Callm, hiesigen Kreises. Derselbe hat vor einer
Woche, angeblich um früh vor der Schule noch einen
Spaziergang zu machen, seine Wohnung verlassen
und ist bisher nicht zUkückgEk0hkt-

V e r m i s d! t e s.
f Ueber einen charakteristischen ZwischensalL der

sich bei den jüngst unter den Augen des Kaisers vor
Spandau abgehaltenen Felddienstübiingen zugetrageii
hat, wird uns nachträglich von zuverlässiger Seite
aus Potsdam wie folgt berichtet: Gelegentlich dieser
Uebuiigeii war den betheiligteii Triippen der �Bote:
bamer Garnison bekannt gemacht worden, daß sie
den Tag über maiiövriren, sodaiin biwakireii und
erst an: nächsten Tage nach Potsdam zurückkehren
würden. Es war daher natürlich, daß sowohl die
Maniischaften wie die Offiziere für diese Strapazen
sich gehörig ,,versahen.« Der Kaiser mag wohl
während seiner Dienstzeit Manches wahrgenommen
haben, was ihm nicht gefallen hat, und bei seiner
eigenen schlichten und aiispriichslosen Lebensweise ist
er jedem Luxus und der Verweichlichiing, und ins-
besondere jeder laschen Auffassnng des königlichen
Dienstes abhold, welche die uiiausbleibliche Folge der
beiden ersteren ist. Nachdeiii nun die Truppen Pots-
dams sich an jenem Tage in Marsch gesetzt hatten,
befand sich Kaiser Wilhelm �- ob absichtlich oder
iiicht, das läßt sich schkver sagen � an der Queue
des ersten Garde-Regiments z. F. Dort bemerkte
er einen großen Wagen. Kaiser Wilhelm fragte
niin den betreffenden Nofselenker, was das für ein
Wagen sei und wem er gehöre. ,,Es ist der Küchen-
wagen des ersten Garde-Reginients z. ä�, lautete
die Antwort. Auf die weitere Frage: »Was soll
denn der hier?� gab der Kutscher die Erklärung:
,,Er enthält das Mittagsmahl für die HerrenOffiziere.«

»So, halten Sie, kehren Sie um und fahren
Sie nach Potsdam ziirück!« beorderte darauf kurz
der Kaiser. Inzwischen waren die Truppen weiter
marschirt, so daß dem ersten Garde-Regiinent von
dem Vorfalle nichts bekannt geworden war . . . .
Unmittelbar aus dem Marsche wurde ins Gefecht
übergegangen, an welches sich, wie befohlen, ein
Biwak der gesammten Truppen anschloß. Die ver-
schiedenen Triippeiitheile waren bald am Abkochen,
nur im ersten Garde-Negiment stockte es, man wollte
noch nicht ans Werk gehen, weil � der Küchenwagen
iioch nicht in Sieht war. Dies mag wohl dem
Kaiser aufgefallen fein, denn derselbe wandte sich
an einen Offizier des Regiments mit der Frage:
»Warum lassen Sie denn nicht abkochen, wie die
übrigen Truppen?« � »Meijestät«, antwurtete der
Osfiziey »wir ivarten noch auf unseren Küchenwagen.«

»Auf den Küchenwagenl und das im Feldels
Jm Felde giebt es keinen Küchenwagem da ißt und
trinkt der Soldat, was das Feld bietet. Da muß
sich der Soldat mit einem Stück Brod und einem
Stück Wurst begnügen, und das bekommt man beim
�� Marketender!« Man kann sich leicht vorstellen,
welches ,,Tableaii« sich nun entwickelte, und welche
Gesichter die Herren Offiziere machten, als sie des
anderen Tages den Küchenwagen des ersten Garde-
Negiinents zu Fuß sammt dem Mittagsmahl wohl-
behalten iiuPotsdani wiederfanden.  B. T.-Bl.!

Die «neue elektrische Beleuchtungsanlage
Unter den Linden in Berlin hat ein eigenartiges
Instrument nöthig gemacht, dessen Anwendung allge-
ineine Aufmerksamkeit erregt; es ist dies eine beson-
ders censtruirte Leiter, mittelst welcher man zu den
hohen Lampen emporgelangen kann. Die Leiter selbst
ruht auf einem RädergestelL das bequem von einem
Arbeiter regiert wird. Eiii besonderer, mittelst einer
Kurbel in Bewegung gesetzter Mechanismus schiebt
die Stiegen weit auseinander, auf derenoberster ein
bequem und sicher eingerichteter Sitzplatz sich befin-
det, auf dem der die Lampe bedienende Arbeiter
Platz nimmt und zur Höhe der Lampe emporgescho-
ben wird. Auf dem �Blase sind die ersorderlichen
Werkzeuge und Utensilien angebracht, und nach been-

--

digter Arbeit verringert die Kurbel die Höhe der
Leiter· Die Thätigkeit mit diesem Apparat ist für
einen großen Theil unserer Straßenjugend das Jn-
teressanteste an der ganzen elektrischen Beleuchtung.

-� Aus Dresden wird mitgetheilt: Der Montag
Abend 9 Uhr 45 Min. von Naundorf bei Kötzschem
broda auf dem Berliner Bahnhof eintreffende Omni-
buszug ist, wahrscheinlich in Folge unrichtiger Wei-
chenstellung, auf ein Nebengeleis, welches mit einem
Rangirzug besetzt war, gefahren und mit letzterem
zusammengestoßen. Der einlaiifende Zug war mit
vielen Personen besetzt, von welchen zwei schwer,
fünf leicht verletzt wurden. Die Maschine des Zu-
ges und vier Wagen sind vorläufig gebrauchsunfähig.

�- Aus Paris erhält die ,,Vofs. Ztg.« unter
dem 6. September über das bereits gemeldete Eisen- M
bahn-Unglück bei Dijon noch folgende Mittheilungen:
Das Unglück ist durch den schlechten Zustand der
Bahnftrecke verursacht. Die betreffende Stelle wurde
eben ausgebessertz die Züge sollten sie mit höchstens
5 Kilometer Fahrgeschwindigkeit überschreiten, fuhren
jedoch mit 40 bis 50 Kilometer Geschwindigkeit.
,,Röp. franc." fragt, was man in Kriegszeiten thun
würde, wenn durch solche Wirthschaft eine Hauptlinie
12 Stunden lang unfahrbar würde.

� Eine 5000 Jahre alte Mumie ist vor einigen
Tagen in Berlin eingetroffen, um hiesigen wissen-
schastlichen Instituten zum Kauf angeboten zu werden.
Die aiißergewöhnlich gut erhaltene Mumie ist einem
alten Grabmale in Panopolis, dem heutigen Akhmin
entnommen worden und, soweit sich die Hierolglyphen
der umhüllenden Bandagen entziffern lassen, die eines
Priesters Namens Tahar, welcher den Teinpeldienst
des Gottes Khem versah. Der Zeitrechniiiig nach
dürfte dieser Priester unter der Dynastie der Ptolemäer
gelebt haben. Viele eigenartige Schniucksaihem nament-
lich eine große Anzahl kleiner metallener Götzenbildey
welche der Mumie angehängt sind, weisen ebenfalls
auf diese Zeitperiode hin. Außer der Miimie hat
der Besitzer, welcher dieselbe nebst vielen anderen
interessanten altegyptischen Gegenständen an Ort und
Stelle erworben, auch eine Sammlung von Mumien-
bruchstücken, namentlich einige durch ihre Kleinheit
anffallende Frauenhände, welche die in den Gräber-
stätten nachgrabenden Fellachen in ihrer Unwissenheit
von Mumien abgeschlagen, mitgebracht, und sollen
ebenfalls zum Verkauf gelangen.

�- Eine lebende Erinnerung an die Riesengarde
König Friedrich Wilhelm I. mit und! immer das
I. Garde-Regiment z. F. in Potsdam aufzuweisen.
Der Träger des Schellenbaums bei der Regiments-
musik ist ein wirklicher Riese, der in den Straßen
Berlins allgemeines »Aufsehen« erregt. Sein vier-
füßiges Gegenstück ist das Paukenpferd des Regiments
Garde du Corps, welches eine Rückenhöhe von sechs
Fuß aufweist. Auch das Regiment Gardes du Corps
hat ungewöhnlich große Leute. Seine Pallasche �
Degen heißen sie bei diesem Regiment �- sind von
besonderer Länge. Eine Compagnie hatte einen sehr
patenten Freiwilligen. Aber beim Stillstehen stieß
er mit dem Pallasch in die Schulterhöhle. Nach sechs
Wochen wurde er daher zu seinem und des Ritt-
meisters Leidwesen als unbrauchbar entlaffen.

�� [Mufikalisch.] Hempel: ,,Meinen Pudel
hab� ich fegt fo weit abgerichtet, daß er einzelne
Töne nachfragen kanns· Strempel: »Mein Rare
ist noch viel musikalischen« Hempel: ,,Oho! Der
singt wohl ganze Lieder?« Strempel: »Das nicht,
aber er ist neulich flöten gegangen."

Heeren-York.
Novelle von M!. Hempel.

 Fortsetzung.!
Mit verblüffter Miene kehrte der Gastgeber zu
seinen Freunden ziirück und erklärte lachend:

»Verzeiht die Störung! Alles war so gut ein-
gefädelt, ich freute mich, Euch gerade heute eine,
durch die Zeitung gesundene Lebensgefährtin vorzu-
stellen. Natürlich wollte ich sie nicht bis zum Tran-
altar führen, sondern nur meine zwanzig Flaschen
Champagner gewinnen, um die wir wegen dieses
Streiches gewettet haben. Da kommt mir dieser
Vetter, der Tugendspiegel, leider ein von meiner
Mutter bestellter Aufpasser, recht zur Unzeit in den
Weg, kanzelt mich ab wie einen Schuljungen und,

ehe ich mich vertheidigen kann, entführt er das
scheue schöne Kind, als ich gerade in dem halbdun-
keln Vorzimmer die Umrisse ihrer Schönheit entdeckt
hatte. Schön war sie, das ist wahr, sie hatte eine
herrliche Gestalt, es blitzten mich ein paar Augen
von unergründlicher Tiefe an und wunderbar reiches
blondes Haar fiel auf ihre hohe Stirn, als ich mich
bemühte ihr den Schleier zu lüften. Daß mein
einfältiger Diener auch gerade heute die Gasflammen
so tief herabschrauben mußte, daß mir die schöne
Gestalt nur wie im Nebel erschieii. Sie war offen-
bar auch kein gewöhnliches Mädchen, wahrscheinlich
eine Gouvernante oder ein gebildetes aber armes
Mädchen, welche durch meine famose Heiraths-
annonce angelockt worden war. O die thörichten

ädchen.«
»Ein anderes Mal fange es schlauer an«, �-

entgcgnete lächelnd einer von Arweds Freunden, �-
,,suche vor allen Dingen Deinen Herrn Cousin, den
Friedensstörer, fern zu halten und nun laß Dir die
Stimmung nicht trüben, opfre den verlorenen Cham-
pagner und vergiß den Aerger.«

Währenddessen spielte sich draußen auf dem Vor-
-saale des Hauses eine seltsame Scene ab:

,,Jch danke, ich kann allein geben«, ��- sagte
Helene zu ihrem Begleiter, ihre Stimme mühsam
zur Festigkeit zwingend.

»Aber ich bin nicht geneigt, Sie allein gehen
zu lassen, ich wünsche nicht, daß Sie etwa zu diesen

Fortsetzung in der Beilage!
Der Preussische Gemeindevorsteher.  Richter,

Schulze.! Eine systematische Darstellung
der bei der Amtsfuhrung dieses Beamten
in Anwendung kommenden Gesetze, Ver-
ordnungen etc. Vollständige Anleitung für
des Gemeindevorsthehers gesammte Funkti-
onen vom Stadtrath Otte. Sechste Auf�
lage, neu bearbeitet und vermehrt von
Bürgermeister E. Brandt. Halle, 1888.
C. E. M. Pfeffer  R. Stricker!, Preis
4,50 Mk.
Es ist wohl für jeden Amtsvorsteher unerläss-

lich, sich mit den bei seiner Amtsführung in Anwen-
dung kommenden Gesetzen, Verordnungen etc. vertraut
zu machen.

Da ist ihm nun in dem oben angeführten Buche
ein tref�iches Hilfsmittel geboten, welches eine syste-
matische Darstellung aller in den Funktionen eines
Gemeindevorstehers wissenswerthen und nothwendigen
gesetzlichen Bestimmungen enthält.In sechs Abschnitten behandelt der Verfasser die
Landgemeinde-Verfassung, das Schulzen- und Schöffen-
amt, das Dorfgerichtswesen, die polizeilichen Funktionen
der Landgemeindevorstände, das Verwaltungs-Zwangs-
verfahren wegen Beitreibung von Geldbeträgen und das
gesammte Steuerwesen.

Durch Beigabe eines alphabetischen Sachregisters
ist das Werk zu einem bequemen Nachschlage- und
Handbuchs geworden.Es kommt einem wirklichen Bedürfnisse ent-
gegen und kann jedem Gemeindevorsteher für seine
Bibliothek warm empfohlen werden.

Was den Preis betrifft, so dürfte derselbe für das
311 Seiten umfassende Buch und in Anbetracht des
darin Gebotenen nicht zu hoch sein. Papier und Druck
sind gut.Möchte das besonders für Dorfschulzen wich-
tige Werk weite Verbreitung �nden. Dasselbe ist
durch alle Buchhandlungen, sowie von der Verlags-
handlung zu beziehen.

Gotthardlialin 4 irrer. Obligationen.
Die iiächste Ziehung findet Ende Septbn statt.

Gegen den Coursverlust von ca. 5 vCt bei
der Ausloosung übernimmt das Bankhaus Carl
Mut-arger, Berlin, Französisthe Straße 13« die
Versicherung für eine Prämie von 4 Pf. pro
100 Mark.

Ein junger Jlaghunti
steht billig zum Verkauf auf ·
Dom. Hohen-Vulkan.

Uiiverbrennbare

Feueranziinden
neu, praktisch und billig, ein Stück mind.
I 2 Jahr aushaltend - 25 Pfg. empfiehlt

aldemar Heumann.



Den Herren Laudwirthen empfehle ich: �
Gedämpftes und anfgefchloffiies Kuoeheumehh

Ammoniak- und SpodiiiupSiiperphosphay
unter Gehaltsgarautie zu billigsten Preisen.

aldemar Ho�nlann,
SchiitzenstraszeNo. l.

"JE Wer Ei!iiniicrGiiripißereiii
--««·EIF" errichtet eine »

Jugendabtheilung
für junge Leute, die noch nicht 18 Jahre
alt find.

Ptelduiigen dazu find an uns zu richten.
Der Vorstand des M.-T.-V.

geiöexvgtf�fc�p
zum Bcsatz von I.40 an empfiehlt

M. J. Bermann.

Denat.Brennspiritus,
a Liter 30 Pfg.,

Den.zloliturspjritug,950f0,
a Liter 40 Pfg.,

bei größeren Mengeu auch billiger-
beide Sorten fast geruchlos, empfiehlt
Waldemar Hoffmann,

Schiitzenstrasze No. l.

Griinberger Yiaturweine
wie bekannt, enipfiehlt ferner

Robert o�mann.

ZBuctitTingeempfiehlt

verschwinden unbedingt  lureli  lenlGebrauch von .
F Birgmanns Llhenmllshselfe H
allein fabricirt von Bergmann so Co. in Dresden.
50 Pfennig das Stück. Depöt bei

Oscar Platze.

K« Eine größere

ZEIT:  . -.

« f3.»  "
I1 Vrlage von C. . M. feer

 R. Stricker! in Halle-Saale erschien und
ist durch alle Buchhandlungen zu beziehen :

Der Preussische

Gemeindevorsteher
 Richter, Schatze!

Eine systematische Darstellung der bei
der Amts�ihrtnlg dieses Beamten in An»
Wendung kommenden Gesetze, Verord-

nungen etc.
Vollständige Anleitung

für des
Gemeindevorstehers gesammte Functionen

vom Stadtrath OTTE,
neu bearbeitet und vermehrt von

Bürgermeister E. Brandt.
K&#39; Sechste Au�age. � 1888. H

Preis 4,50 DIE.
Obiges von Königlichen Landrathsämtern

empfohlene Werk giebt eine klare und übersieht-
liebe Darstellung alles Wissensnöthigen für den
Geschäftskreis des preussischen Gemeindevorste-
her-Amtes. Mit Hülfe dieses Buches ist ein Jeder
im Stande, die mannigfachen Obliegenheiten tief! Gemeindevorsteher-Amtes musterhaft zu er-n en.

� » « ssscsssxx-sp.».,- manage A
,9»: xleutfiheg xamilienliutlr is;

Die ,,Jlkustrirte Welt« beginnt soeben einen
neuen Jahrgang. Zwei große, spannende Romaneserö · «

en ihn. 
�griffig der greefe�

.i-

H· Bukskins
zu Werken� w�uufrenangügen,
in dauerhafter Waare und modernen Mustem
von l.70 an, sowie

Ibleberziekierftoffe
sind in größter Auswahl eingetroffen.

til. l. Bermann.
Bestellungeu auf fertige Auziige

unter Garantie des Gutsitzens
schnell und billig D. O.

Eine Kinder-Frau gesucht.
Zu erfragen in der Exped d. VI.

Ein tüchtiger
Schuhmacher-Geselle

kann sofort in Arbeit treten.
A. Fehl, Klosterftu

Clkm Tlehrtmg
aus achtbarer Faniilie kann sofort eintreten bei

David Jaf�fs Enkel.
ßeruftabt.

Ytogig mit Kalt
find sofort zu vergeben.

Wo, ist in der Exped. d. VI. zu erfahren
Ein miiblirtes Zimmer�

mit Schlafkabinet ist zu vermiethen bei
H. Pelikan.

Die von Herrn Eniil Spiller innegehabte
Wohnung ist zu vermiethen und wegen Renovatioii
erst den 1. Januar 1889 zu beziehen. 

G. Lorenz.
Das von Herrn Grafen R e i ch e nb a ch bewohnte

Quartier ist anderweitig zu vermiethen, und 1.
Oft. oder später zu beziehen. _

Fritz Menzel.
Ein Laden nebst Wohnung und zwei kleine

Wohnungen hinten heraus im ersten Stock sind
zu svermietheii und bald zu beziehen bei

R. Jäschkh Bäckermeister.
Ju meinem Haufe find 2 Quartiere, jedes be-

stehend in 2 Stuben, Durchgang, Küche und dem
nöthigen Beigelaß, event. auch mit Laden, zii
vermiethen und 1. October zu beziehen.

Robert Heinrich.
Eine Wohnung hat zu vermuthen.

Carl Irreding.
Ectreidemarktpreise der Stadt Namslau

vom 8. September 1888.
i 
i von ztntou Freiherr von Zerfall �eiserner. f�llttler. Wiebrigfter.

dm�,   �ggeguäff Hei« «« 4 «« 4 «« 4
wird für nächstefk Wink« z« über�? denen sich znkJcYZicZYTITeIIYtFFeJYTITsiund Erzary Weise« 100 Ring� 17 6° « ·"" 16 5°
1195111811 gcsUcht Es kHUUcU biss lungen anschließen, sowie eine Fülle nützlicher und Gaste - 12 20 U 80 11 30
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   · fVreslauerSchlachtviehmarktj Elliarktbericht der» Yttionnementsqttittttaktme Woche vom 3. und 5. Septbiz Der Auftrieb betrug: 1. 803
übernimmt unter Zusicherung prompte. bei alles! Vuchhasidluvgen Und Pvstmsstultesr
sie» Besvtgsstsg  i
Alxibestellungen bitte rechtzeitig anzwf M

melde 
. .. . « II G H
Frisch geraueiierte Heringe ,g.schm,.ckppa«itskd«vikii«s, var w«
Empsieiii   Robert Hoffmann. M. J. Bermann.

Stück Nindvieh  darunter 469 Ochsen, 334 Kühe!.
Man zahlte für 50 Kilo Fleifchgewicht excl. Steuer Primas
Waare 42 bis 46 Mk., 2. Qualität 36 bis 40 Mark,
geringere 32 bis 36 Mk. 2. 1403 Stück Schweine. Man
zahlte für 50 Kilo Fleifchgeivicht beste feinste Waare46�50 Mark, mittlere Waare 38 bis 42 Mark. 3. 1517
Stück Schafvieh Gezahlt wurde für 20 Kilo Fleisch-
gewicht excl. Steuer PrimasWaare 19 bis 21 Mark, gr-
ringste Qualität 16 bis 18 Mark. 4. 566 Stück Kälber
erzielten gute Preise.

Nebst Beilage.
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leichtfertigen Herren zurückkehren, sobald Sie mich
beseitigt haben."

»Sie urtheilen grausam und falsch, mein Herr,
zu meiner Rechtfertigung muß ich Jhnen sagen �«

»Ich will keine Erklärung von Jhnen, ich weiß,
was ich von einem Mädchen zu halten habe, welches
ich auf solchem Wege finde. Wir haben uns keine
Aufschlüsse zu geben, denn ich würde Jhnen unter
keinen Umständen ein Wort glauben, Sie mögen
mir über die Ursache Jhrer Anwesenheit in der
Wohnung meines Vaters sagen, was Sie wollen»

Helene fühlte diese Worte des Fremden, der sich
hier als Richter über sie aufwarf, wie Dolchstiche im
Herzen. Der helle Schein einer Gasflamme fiel auf
ihr, trotz des Entsetzeiis, noch immer schönes Gesicht,
und beinahe erschrocken blickte der fremde Herr sie
prüfend an:

»So jung und so schön und auf so schlimmen
Wegen, schade um Sie!" sagte er traurig mit dem
Kopfe schüttelnd und ließ sie an der nächsten Stra-
ßenecke frei·

Wie von Furien gejagt eilte Helene heim. Auf
dem Vorsaal trat ihr Paul entgegen.

»Gut, daß Du kommst, Mariens Zustand hat
sich sehr verschlimmert seit Du fort warst, ich eile
zum Arzte«

Menschliche Hülfe konnte aber die Kranke nicht
mehr retten, die so innig geliebte Schwester ruhte
still auf ihrem Sterbelager, von welchem die Geschwi-
ster keinen Augenblick mehr wichen. Freundliche
Phantasien aus der Märchenwelt, mit welcher sie so
viele Kinderherzen erfreut-hatte, erfüllten Mariens
Seele, und als der erste Sonnenstrahl ihr Reiches,
abgezehrtes Gesicht verklärte, holte sie noch einmal
tief Athem und ihre Seele war den irdischen Ban-
den entstehen.

Nachdem alle die traurigen Pflichten erfüllt, die
Todte unter blumengeschmücktem Hügel schlief,
saßen Helene und Paulrstill besammen. Nun, nach-
dem die erste Aufregung vorüber war, lastete der
Kummer mit doppelter Schwere auf ihnen und Helene
trug noch für fich allein die furchtbare Erinnerung
an jene entsetzlichen Menschen, die ihrer Thorheit
ein so schlimmen Streich gespielt hatten. Ach wie
oft hatte sie dem Brude die unverschuldete tiefe
Kränkung mittheilen mögen und ebenso oft schauderte
sie vor diesem Gedanken zurück. Sie erschrak dann
vor sich selbst, sie fürchtete nie wieder Frieden zu
finden. Stand es ihr auf der Stirn geschriebem
daß sie die Grenze des Erlaubten überschritten?
Würde die heimgegangene Schwester ihr je verzie-
hen haben? Und wasksvllte nun in ihrer traurigen
Lage geschehen. Nach langem Nachdenken sagte
Helene zu Paul:

»So schmerzlich es für uns Beide ist, so bleibt»
uns doch keine Wahl, wir müssen uns trennen.
Marie ist unsern Sorgen entrückt« � fuhr sie mit
von Thränen erstickter Stimme fort, �- ,,Du kannst
nun hier bleiben und Deine Studien vollenden, und-
ich will mir eine Stelle suchen, ich will mein Brod
verdienen und Dir nicht zur Last fallen!�

»Und wenn ich mein � Examen bestanden und
eine Anstellung gefunden habe, kehrst Du zu mir
zurück nnd findestbei mir ein Unterkommen«,�fagte
Paul mit Tfeuchten Augen. ,,Je«tzt müssen wir erst
beide noch einige Zeit fortkämpfen, verzagen wir
nicht»

Von ganzem Herzen srhlugHelene in die ihrj
dargebotene Hand des Bruders. «

Nicht ohne Mühe fand sich naih einigen Wochens
eine Stelle als Gesellschafter-in bei einer Gräfini
Waldenburg, welche, fern von Helenens jetziger

Heimath ein Gut in einer romaiitisch gelegenen
Gegend der« Provinz: bewohnte.

-Helene ging gern in die Ferne, brauchte re
doch dort nicht den �Menschen , · dieIihrerHFanJi ie
Glück und Unglück gesehen, zu« begegnen, Und-nicht
die verachtenden Blicke des ihr! so fukchtbarenJ"Man-
nesszu fürchten, der ihrldas große Unrecht ·"ange"than.
Hatte �el! Helene doch nur niit«Furcht. und Bangen» inder
legten Zeit auf die Straße· der·"Großftadt �gewagt.

Aaeinem schönen sonnigenJulitage saß in den
Nachmittagftunden die verwittwete· Gräfin·Walden-
burg in einem elegant ausgestakteten Gartensaal
ihres Schlosses Troß ihrer äußern Einfachheit ·ver-
leugnete sie keinen Augenblick ""die vornehme Frau.
Die stolze Haltung ihres "Kopfe«s ward "dur«« ein
paar sanft und gütig blickende Augen gemildert.
Früh des· Gatten beraubt« und nicht«« mit Kindern
gesegnet, war die Gräfindie gütige Tante für eine
Anzahl Nichten und "Steffen", welche "mit Igrdßer
Vorliebe die schöne Jahreszeit auf der GräfirisLaiids
sitz verlebten. Es waren dies "m"eist Verwandte
von ihrer Seite, während �nur einsNeffe ihresvcjs
stbrbenen Gemahls , derBaron vosKronau , zugleikh
ihr Gutsnachbar und, wie man sich erzählte, auf
Wunsch des Grafen, der einstige Eibe des großen
gräftich "Waldenbürgisihe"ir Grundbesitzeh �au ihren
Gästen zählte. .

Heute leistete der Grafen eine »Nichte, deG e:» iii° ralin von �Stäben mit iihrfer Tochter« Wisill oft.
Obder 4Wunsih, disjünge Gräfin aika"sv"o·n" am

würde, um dadurch aitih Jemand von we�mggn
Verwandten den reichen Besitz zitzüidend"e«n, in te
noch im Schoße der Zukunft.

; mit Baron Kronau zu verheirathen» sich eszfülkiii



Der Baron, obwohl mit der Tante Gräfin
Waldenburg innig befreundet, schien noch keine Nei-
gung zu haben, seiner goldenen Freiheit zii entsa-
gen , er reiste viel in der Welt umher, aiich schien
ihm der Preis, für welchen er seine Freiheit der
Ehe opfern sollte, vielleicht zu gering, denn Fräu-
von Raben gehörte weder geistig noch körperlich den
bevorzugten Damen an, auch trug ihre oberflächliche
Erziehung nicht gerade zu ihrer Veredlung und zur
Hebung einiger ihrer guten Eigenschaften bei.

Jn diesem gräflichen Hause lebte seit einigen
Monaten Helene. Leicht ward es ihr nicht, sich in
die völlig neuen Verhältnisse einzuleben. Die Grä-
fin Waldenburg war ihr wohl eine gütige Herrin,
aber eben auch nur das. Gewöhnt, mit den Jhri-
gen Freud und Leid zu theilen, fand Helene nicht
die geringste Theilnahme an ihren Jnteressen, still
saß sie im Zimmer an einer feinen Arbeit für ihre
Gebieterin beschäftigt, ihrer Winke gewärtig. Nie-
mand dachte daran, der Gesellsehafterin einen
Antheil an der Unterhaltung zu gewähren, aber
Helene dankte dennoch Gott für das Unterkommen,
welches sie gesunden. Frieden kehrte wieder lang-
sam in ihr Herz zurück, wenn sie auch oft mit hei-
ßer Sehnsucht des fernen Bruders gedachte, sowie
sich mit innerem Erbeben ihres schrecklichen Aben-
teuers erinnerte.

Comtesse Marka hatte beschlossen, mit einigen
jüngeren Damen und Herren im Park Croquet zu
spielen, während die Generalin bei der Gräfin
blieb

Plötzlich fiel der Generalin ein, daß Marka wie-
der ihren Hut vergessen habe und die Gräfin zu
bitten, zu gestatten, daß Fräulein Helene ihn ihrbringt." «

»Gewiß, obgleich ich unter den dichten Bäumen
den Schutz des Hutes entbehrlich finde«, entgegnete
die Gräfin.

Stillschweigend nahm Helene den Hut und ent-
sernte sich. Kaum hatte sie die Thür geschlossen, da
begann die Generalin:

,,Meinst Du nicht, liebe Dante, daß sieh die
Gesellschafterin ein hochmüthiges Ansehen gießt?"
Helene mit der Lorgnette nachblickend:

»Nein, daß kann ich nicht sagen, mir ist der
Verkehr mit Fräulein Helene angenehm, sie macht"
keine Ansprüche, geht still ihres Weges, hat sich
schnell in meine Anordnungen gefunden, mit richtigem
Taet sich ihre Stellung schaffend, aber ich fand schon
öfter Gelegenheit zu bemerken, daß sie Deines Bei-
falls �el! nicht erfreut, nicht einmal ihr hübsches
Aeußere kann dich gewinnen", entgegnete die Gräfin
ru ig.

�üben das gefällt mir nicht, daß die Gesell-
schafterin ein auffallend schönes Mädchen ist. Du
bist zu gütig und vertrauensvoll, liebe Dante, und
siehst nicht, wie Fräulein Helene die Aufmerksam-
keit der jungen Männer auf sich zieht, die hier in
Deinem Schlosse doch wahrhaftig zu ganz anderen
Zwecken verkehren fallen.�

»Aber Helene thut nichts dazu, sie bleibt allen
gegenüber zurückhciltend, sich ihrer Stellung stets
bewußt«

»Jetzt noch, ja, aber laß sie mehr Fuß in
Deinem Hause fassen, dann wird es anders kom-
men. Diese stillen Naturen sind unberechenbar.

»Bitte, laß dieses Thema ruhen, wir werden
uns nie darüber einigen.
meinen Ansprüchen nicht mehr genügen, so werde
ich gewiß Mittel und Wege finden, sie in ihre
Schranken zurückzuweisen, oder aus meiner Umge-
bung zu entfernen. Bis fegt habe ich aber glückli-
cherweise keinen Anlaß dazu.«

Dem Gebot der Klugheit folgend, schwieg die
Generalin und bald war ein anderes Gesprächsthema
gefunden.

Helene entledigte sich inzwischen ihres Auftrags,
sie schritt dann langsam durch den Park zurück
und nahm auf einer Bank Platz.

Tiefe Ruhe umgab sie, leise rauschte es in den
Bäumen und nur hier und da fiel ein Sonnenstrahl
durch die zusammengedrängten Wipfel. Von fern

her tönte das Lachen und Scherzen der jungen
Leute an ihr Ohr.

O, daß sie auch einmal wieder hätte fröhlich
sein können wie einst in ihrer engen Häuslichkeih
wo trug mancher Sorgen der Frohsinn herrschte.
Pauls gute Laune hatte sich nicht verleugnet, sie
half ihm manches Ungemach überwinden und Helene
wie ihre verstorbene Schwester, ließen sich gern von
dem Bruder erheitern.

Wie an längst verklungene Zeiten dachte Helene
fegt zurück. Wie lag das alles weit, weit hinter
ihr, als sei sie alt und grau geworden. Und wenn
sie einst wirklich alt geworden, wenn noch viele
Jahre hinter ihr lagen, würde sie dann überwunden
haben, was immer wieder wie mit Flammenschrift
in ihrem Herzen eingeschrieben stand und ihr oft,
wenn sie allein mit ihren Gedanken, die Röthe der
Scham auf die Wangen trieb: Die gräßliche
Demüthigung diirch jenen stolzen Unbekanntent

Nahende Schritte ließen Helene jetzt aufblicken.
O, barmherziger Gott, war es ein Trugbild, wel-
ches sieh ihrem entsetzten Blick zeigte, ein Spiel
ihrer erhitzten Phantasie? Nein, es war Wahrheit,
schtsckclche Wahkheih Vor Helenen stand der stolze,
fremde Mann, welcher sie· aus dem Hause des fri-
volen Arwed geführt und ihr die Ehre abgesprochen

te.Sollte Fräulein Helene hat
Helene erhob sich, aber unfähig zu fliehen, gebannt

von seinem Blick, wie das geängstigte Vöglein beim
Nahen der Schlange , blieb sie vor ihm, gesenkten
Hauptes, stehen. Nach einer qualvollen Pause fragte
er kurz:

,, ie kommen Sie hierher«
�Sei; bin Gesellschafterin bei Frau Gräfin Wal-

denburg.«
�So�, �� kam es gedehnt von seinen Lippen,

� »in dieser Stellung hätte ich sie am wenigstens
z« vermuthet.«
f [Forts. folgt]
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